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Die Rechnung.
Die Berliner Blätter ſind am Sonnabend abend in der

Lage geweſen, die Vorlage zu veröffentlichen, die dem Reichs
tag zur Deckung der Koſten des Rachekrieges zugehen
wird. Sie iſt in die Form eines dritten Nachtrages zum
Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr 1900 gekleidet und
hat folgenden Wortlaut:

S 1. Der dieſem Geſetz als Anlage beigefügte dritte Nach
trag zum Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr 1900 wird
in Ausgabe auf 152 770 000 Mark an einmaligen Ausgaben
des außerordentlichen Etats und in Einnahmen auf 152 770 000
Mark feſtgeſtellt und tritt dem Reichshaushaltsetat für das
Rechnungsjahr 1900 hinzu.

S 2. Der Reichskanzler wird ermächtigt, zur Beſtreitung ein
maliger außerordentlicher Ausgaben die Summe von 152 772 000

Mark im Wege des Kredits flüſſig zu machen.
8 3. So weit Ausgaben auf die im 8 1 bezeichneten Be

träge zu den Verwendungszwecken des zugehörigen Nachtrags-
Etats bereits geleiſtet ſind, werden ſie nachträglich
genehmigt und kommen auf den im 8 2 bewilligten Kredit
in Anrechnung.

Die geſamte Forderung zerfällt in folgende einzelne Poſi-
tionen

1. Ausgaben bei der Ver-
waltung des Heeres 119 800 000 M.

2. bei der Verwaltung der
Marine 286857 o0003. bei der Poſt und Tele
graphenverwaltung 3800000

4. Penſionen, Witwen und
Waiſengelder 2c. 243 0005. Koſten einer Medaille für
die Teilnehmer an der
Erpedition 70 000Die einzelnen Anſätze entſprechen dem nach überſchläglicher

Schätzung ermittelten Bedarfe bis zum 31. März 1901.
Für das Rechnungsjahr 1901 wird eine weitere

entſprechende Vorlage gemacht werden, ſobald
ſich die Verhältniſſe genügend überſehen laſſen.

Der Vorlage iſt eine Begründung und eine ausführliche
Denkſchrift beigefügt. Jn der erſteren wird geſagt:

„Bei der Eigenartigkeit des oſtaſiatiſchen Unternehmers und
der bedingten Unſicherheit in der Schätzung der Koſten
kann es ſich zur Zeit nur darum handeln, die allgemeine
Ermächtigung zur Leiſtung der nötigen Ausgaben zu er
langen. Dieſe wird in der Form eines Nachtragsetats nach-
zitebt, um wenigſtens diejenige Gliederung der Ausgaben zu

ieten, die gegenwärtig möglich iſt. Da von den im Nachtrags-
etat geſorderten Beträgen ein erheblicher Teil bereits
geleiſtet iſt, wird hierfür in S 3 des Etatsgeſetzes die nach-
trägliche Genehmigung nachgeſucht.“

ie Denkſchrift verbreitet ſich über die politiſche Not-
wendigkeit der Expedition, über die Maßnahmen beim
Heere, bei der Marine, bei der Poſt und Telegraphen-
verwaltung, über die Stiftung einer Medaille für die an den
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Kämpfen in Oſtaſien teilnehmenden Perſonen und über die
Finanzierung. Außerdem ſind Anlagen beigegeben über die
urſprüngliche Kriegsgliederung des Erxpeditionskorps und über
die Kriegsgliederung des verſtärkten oſtaſiatiſchen Korps, eine
Ueberſicht über die vorausſichtlichen Koſten der Schiffe für den
Perſonal- und Materialtransport u. ſ. w. Die Stärke des
ganzen Expeditionskorps beträgt 582 Offiziere, 120 Sanitäts
offiziere, 161 obere Beamte, 18 712 Mannſchaften, 27 untere
Beamte, 5579 Pferde. Erſatz für Abgänge beim Expeditions-
korps hinauszuſenden iſt nur vorgeſehen, wenn die Verhältniſſe
dies durchaus erfordern.

Ueber die Koſten, die das chineſiſche Abenteuer verurſachen
werde, ſind in der Preſſe in den letzten Wochen Berechnungen

worden. Man hat angenommen, daß im höchſten
Falle ſich bis jetzt eine Ausgabe von 100 Millionen not-

gemacht haben wird. Die Vorlage der Regierung
za aß dieſe Berechnungen falſch geweſen ſind. Der vor
äufige Koſtenaufwand iſt bedeutend größer, als man an-

nahm. Die Regierung verlangt als erſte Rate

152 770 000 Mark
und fügt gleichzeitig hinzu, daß in den ordentlichen Etat für
1901 weitere Forderungen eingeſtellt würden. Der Reichstag
wird alſo aufgefordert, rund 153 Millionen Mark ſofort zu
bewilligen, im Dezember oder Januar, wenn der ordentliche
Etat vorgelegt wird, kommt dann die zweite Auflage. Wiehoch dieſe ſein wird, verrät man vorläußg nicht. beſt ſoll die

erſte Abzahlung in Sicherheit gebracht werden.
Die linksliberalen Zeitungen haben in den letzten Wochen

viel davon geſprochen, daß die Regierung die Jndemnität
für den Rachekrieg nachſuchen werde, d. h. daß ſie reumütigbekennen werde, ſe habe unrecht gethan, den Reichstag nicht

vorher zu fragen. Dieſe liberalen Optimiſten ſind durch die
Vorlage ſchmählich enttäuſcht worden. Die Regierung bittet
nicht um Eniſchuldigung, geſteht ihr Unrecht nicht ein, ſucht
nicht die Jndemnität nach, ſie verlangt die nachträgliche
Genehmigug der Aktion und Bewilligung der Koſten.
Niemand kann ihr das ſchließlich verdenken. Ein Bürgertum,
das ſo wie das unſere die Ausſchaltung des Reichstages, die
Verletzung der Verfaſſung nicht nur gleichgiltig hingenommen,
ſondern diejenigen, die es verächtlich beiſeite ſtießen, noch ge
lobt und geprieſen hat, kann gar nicht anders behandelt wer
den als mit Fußtritten.

Unſere Vorherſagungen, daß die Koſten des Rachekrieges un
ermeßliche ſein werden, daß der Khakirauſch uns drückende,
unerträgliche Laſten aufbürden wird, ſind beſtätigt worden.
Das überſchuldete Deutſche Reich ſoll nun Anleihen aufnehmen.
Woher die Zinſen dafür aufbringen? Durch indirekte
Steuern und Zölle! Ein anderer Weg ſteht gar nicht
offen. Wenn der Reichstag die Koſten nachträglich bewilligt

daß er es thut, daran iſt ja leider nicht zu zweifeln wenn
die Anleihe aufgenommen wird, ſo iſt die Koſtenfrage noch
lange nicht erledigt. Hinterher werden die Forderungen auf
Beſteuerung der Lebens- und Gebrauchsmittel noch kommen

Dann werden wohl auch ſo manchem der Khakibegeiſterten
die Augen aufgehen, er wird begreifen was für ein Narr er

geweſen iſt, blindlings mit der Regierung durch dick und
dünn zu gehen. Dann freilich läßt ſich das Unheil nicht mehr
abwenden, die Erkenntnis kommt zu ſpät.

Der Kampf in China.
Die Friedensverhandlungen

ſind immer noch im Anfangsſtadium. Die Geſandten ſind ſich
untereinander noch nicht einig. LiHung-Tſchang proteſtiert in
einer ſcharfen Note gegen die Expeditionen nach dem Jnnern.
Mit Recht betont er, daß nach der Rettung der Geſandten dieNotwendigkeit und Berechtigung milittärſcher Aktionen fort

gefallen ſei. Die Geſandten erklären dieſe Note für „unverſchämt“

Die längſt bekannte Thatſache,
daß der Gedanke, Walderſee zum Oberbefehlshaber der inter
nationalen Truppen zu ernennen, von Wilhelm II. ausgegangen
iſt, beſtätigt jetzt auch das franzöſiſche Gelbbuch. Der Bot
ſchafter Montebello telegraphierte nämlich am 8. Aug. aus Peters
burg an Miniſter Delcaſſe, der deutſche Kaiſer hat den
Zaren wiſſen laſſen, daß er die Abſicht hätte, den Ober
befehl über die deutſchen Truppen in China dem Feld marſchall
Grafen Walderſee zu übertragen, und er hat gefragt, ob
man in Rußland einen Einwand dagegen erheben würde,
daß der Oberbefehl über die verbündeten Streitkräfte ihm an
vertraut werde. Kaiſer Nikolaus hat erwidert, daß er in An
betracht der ſchweren Beleidigung, die Deutſchland durch die
Ermordung ſeines Geſandten in China zugefügt wurde, und
des hohen militäriſchen Ranges des Grafen Walderſee in dieſer
Ernennung für ſeine Perſon keine Unzuträglichkeit er
kenne. Die Form, in der Frankreich der Ernennung Walder-
ſees zuſtimmte, iſt dieſe: „Der Regierung der Republik kiegl
der Erfolg des Verteidigungs- und Beſchützungswerkes, das die
Mächte in China unternehmen mußten, immer am Herzen
Sie hat von allem Anbeginn an ihre Sorgfalt der Ueberein-
ſtimmung der militäriſchen Anſtrengungen zugewendet; ſie ift
deshalb ganz geneigt, dieſe Uebereinſtimmung zu erleichtern.
Wenn daher der Marſchall Graf Walderſee in China ein
getroffen ſein und im Rate der Befehlshaber der Völkertruppen
den hervorragendenPlatzeingenommen haben wird, den ſein
höherer Rang ihm ſichert, dann wird der befehlende
General der franzöſiſchen Truppen nicht verfehlen, ſeine Be
ziehungen zum Marſchall ſicher zuſtellen.“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. November 1900.

Ein Pyrrhusfſieg.
„Noch einen ſolchen Sieg und ich bin verloren!“ So kann

die konſervative Partei im Wahlkreiſe RandowGreifenhagen
ausrufen.

Gewählt iſt der Konſervative noch einmal, darüber beſteht ja
nunmehr kein Zweifel aber wie iſt er gewählt!

Wolffs Bureau giebt als Reſultat vorläufiger Feſtſtellung
folgende Zahlen:

Auferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
81] Deutſch von Wilh. Thal.

(Nachdr. verb.

e habe ſie verführt und in den e Phraqht in dem
ß ch befindet“ ſagte Nechludoff. „Hätte ich das nicht gethan,
o wäre ſie der geſtern gegen ſie erhobenen Anklage nicht aus-

geſetzt geweſen l
araus erfahre ich noch immer nicht, weshalb Sie ſie zu

ſehen wünſchen.“ t zJch will meinen Fehler gutmachen und ſie heiraten,“ er
klärte Nechludoff, und Thränen der Rührung und Bewunde-
rung über ſich ſelbſt benetzten ſeine Augen, während er dieſe
Worte ſprach.

„So? Wirklich verſetzte der Stagtsanwalt. „Das iſt in
der That ein ziemlich merkwürdiger Fall. Nicht wahr, Sie
ſind Mitglied des Zemſtvo von Krasnopersk geweſen ſetzte
er hinzu, als erinnere er ſich endlich, bei welcher Gelegenheiter ſchon früher von dieſem Nechludoff gehört, der ihm einen ſo
unerwarteten Entſchluß mitgeteilt.

„Gewiß! Aber verzeihen Sie, ich glaube, das hat mit meinerBitte n das geringſte zu thun verſetzte Nechludoff in ver
letztem Tone.

Allerdings nicht,“ entgegnete der Staatsanwalt mit etwasironiſchem gen „doch der Plan, den Sie mir ankündigen,

iſt ſo ſeltſam und liegt den gewöhnlichen Formen ſo fern
„Aber kann ich die Erlaubnis bekommen
„Die Erlaubnis Ja gewiß! Jch, werde ſie Jhnen ſofort

ausſtellen. Setzen Sie ſich geſglieft SEr ging ſeinem Schreibtiſch und fing an zu ſchreiben.
gehledof vierten
echludoff blieb ſtehen. zAls der Staatsanwalt zu Ende geſchrieben hatte, erhob erich und reichte Mechludoff den er neugierig beobachtete, ein

muß Jhnen noch etwas ſagen,“ führ dieſer fort; „es

iſt mir von jetzt ab unmöglich, an den Beratungen der Ge-
ſchworenen teilzunehmen e„Wie Sie wiſſen, haben Sie dem Gericht Jhre Gründe dar

und ſich von dieſem diſpenſieren zu laſſen.“
„Der Grund iſt: ich halte alle dieſe Urteile für unnütz und

unmoraliſch.“
„Was Sie ſagen!“ rief der Staatsanwalt mit demſelben

ironiſchen Lächeln, aus dem hervorging, daß ihm ſolche Grund
ſätze nicht unbekannt waren und er ſich nicht zum erſtenmale
darüber beluſtigte. „Sie werden ſicher begreifen, daß ich in
meiner Stellung als Staatsanwalt Jhre Anſicht in dieſem
Punkte nicht teilen kann. Aber erklären Sie das alles dem
Gerichtshofe; er wird Jhre Gründe würdigen, ſie für annehm-
bar oder nicht annehmbar erklären und Jhnen im letzteren

Geldſtrafe auferlegen. Wenden Sie ſich an das
ericht!
„Wie ich Jhnen bereits geſagt, bin ich entſchloſſen, nicht mehr

dorthin zurückzukehren,“ erklärte Nechludoff trocken.
„Jch empfehle mich Jhnen,“ ſagte der Beamte, der ſeinen

ſeltſamen Beſucher augenſcheinlich loszuwerden ſuchte.
„Wen haben Sie denn da empfangen fragte den Staats-

anwalt einige Augenblicke ſpäter ein Richter, der gerade, als
Nechludoff hinausging, in das Zimmer trat. x

„Nechludoff war das! Sie wiſſen doch, der ſich ſchon früher
im Zemſtpo von Krasnopersk durch allerlei ſeltſame Vorſchläge
bemerkbar gemacht hat! Denken Sie ſich, er hat als Ge-
e der Anklagebank eine öffentliche Dirne geſehen,
ie er, wie er behauptet, verführt hat, und will ſich jetzt mit

ihr verheiraten
„Jſt es möglich
„Er hat es mir eben geſagt! Und wenn Sie wüßten, mit

welcher unglaublichen Aufgeregtheit
„Man möchte wahrhaftig annehmen, bei den heutigen jungen

Leuten ſei es im Oberſtübchen nicht richtig!“
„Aber er ſieht ja gar nicht mehr ſo Hören

Sie mal, Jhr berühmter Jwanſchenkow Sachen erzählt
Der Kerl hat W uns umzubringen! Er ſpricht und
ſpricht bis ins Unendliche!“

„Man ſollte ihm einfach das Wort entziehen! Das wird ja
in dieſem Grade die wahre Obſtruktion

a e

Als Nechludoff vom Staatsanwalt kam, begab er ſich ge
nd wegh nach dem Unterſuchungsgefängnis. Doch dort fand
er die Maslow nicht. Jnfolge einer vor vier Monaten erfolgten politiſchen Bewegung u man die meiſten der in
dieſem Gebäude eingeſperrten Gefangenen nach anderen Ge
fängniſſen überführt, um hier an ihrer Stelle eine Reihe Stu
denten Studentinnen, Commis und Handwerker unterzubringen.
Die Maslow war in das alte Gouvernementsgefängnis ge
bracht worden, und Nechludoff ließ ſich ſofort dahin fahren.

Doch das alte Gefängnis lag am anderen Ende der Stadt,
8 daß Nechludoff erſt bei Anbruch der Dunkelheit hinkam.

or der Thür hielt ihn e als er eintreten wollte, eineSchildwache gef. Schildwache klingelte, die Thür öffnete
ich, ein Aufſeher kam Nechludoff entgegen, las das Papier,
as dieſer ihm reichte, ſehr langſam von einem Ende zum andern

und erklärte ſchließlich, ohne Erlaubnis des Direktors könne er
m

echludoff erhielt wenigſtens die Erlaubnis, ſich zum Direk-tor zu be S Auf der Treppe, die in die V nung dieſes
Beamten Führte hörte er die dumpfen Töne eines Muſikfſtückes,

das auf einem Par geſpielt wurde, und als ihm eine Magd
mit brummiger Miene, mit einer Binde über einem Auge, die
Thür der Wohnung öffnete, gellten ihm die Töne des Piano,
die aus einem Nebenzimmer kamen, heftig in die Ohren. Es
war die ſchwierigſte Rhapſodie von Liszt, die ſehr gut geſpielt
wurde, doch ſeltſamerweiſe kam die Spielerin immer nur bis
u einer beſtimmten Stelle. An dieſer Stelle brach ſie ab und
ng wieder von vorne an, um von neuem nur bis zu derſelben

Stelle zu ſpielen.
Nechludoff fragte die einäugige Magd, ob der Direktor zu

Hauſe wäre.
„Nein, er iſt nicht dal!“
„Und wann wird er wiederkommen
„Jch werde nachfragen!“

do e d a ſie in die Wohnung und kieß Nechlu
Gortfetzung folgt.)
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14860. betrüge der Vorſprung der KoBe Stimmen; die Geſamtzahl der begeben
men betrüge 27820. Nach einem der Kreuzzeitung zugegan-genen Telegramm beträgt die Mehrheit der Konſerbariven ſo

gar nur 500 Stimmen.
Bei der Wahl im Jahre 1898 wurden nur 26 813 Stimmen

abgegeben der Konſervative erhielt 15 020, der Sozialdemokrat
10552 und der Freiſinnige 1241 Stimmen. Der Vorſprung
der Konſervativen betrug 3227 Stimmen. Selbſt wenn man
annimmt, daß die vom Wolffſchen Bureau gegebenen Zahlen
richtig find, ſo verlor der Konſervative 440 imen, wir ge
wannen 1208 und der Freifinnige 231 Stimmen der Vör
ſprung der Konſervativen verminderte ſich um faſt 2000 Stim

en.
Die Kreuzzeitung atmet noch einmal auf: die Stichwahl ſei

glücklich verhütet, ſagt ſie, vermeidet es aber geentth, den
ewaltigen Unterſchied zwiſchen dem Ergebnis der vorigen und
er diesmaligen Wahl hervorzuheben; ſie ſucht nur einen Troſt

in der Thatſache, daß 1893 und 1890 Stichwahlen zwiſchen
uns und den Konſervativen nötig waren.

Die Thatſache iſt ja richtig, aber daß ſich die Kreuzzeitung
damit tröſtet, zeigt doch, wie beſcheiden ſie bereits in ihren Anſprüchen an dieſen Kreis geworden iſt. Dieſe Stichwahlen

waren nur deshalb nötig, weil damals die Freiſinnigen
noch nennenswerte Stimmenzahlen im Kreiſe aufzubringen ber-mochten, 1893 allerdings nur noch ſo viel, daß e nur gerade

noch hinreichten, um die Stichwahl herbeizuführen. Seitdem
ſind die Freiſinnigen immer mehr zuſammengeſchmolzen und
während die Konſervativen ſeit einem Dutzend Jahren keine

ortſchritte mehr gemacht haben, ſind unſere Stimmen reit ebenſo langer geit in ſtändigem Wachſen begriffen. St

wahlen werden vorausſichtlich in dieſem Kreiſe
überhaupt nicht mehr vorkommen aber über kurz
et lang wird die Mehrheit auf unſerer Seite
ein.
Sie wäre es vielleicht heute ſchon, wenn nicht die Wähler-

liſten ſo überaus mangelhaft geführt worden wären. Nach
uns zugegangenen Mitteilungen ſind vielleicht 3000 Wähler
nicht eingetragen geweſen. Jn einzelnen Bezirken ſindzirka fünfundzwanzi Progent der Wähler an der Abgabe

ihrer Stimmzettel dadurch gehindert worden. Jn dem Wahl-
bezirk Frauendorf wies die Liſte beiſpielsweiſe zirka 800 ein-Awriebere Wähler auf, während 250 Perſonen wegen
Fehlens ihrer Namen von der Wahlurne zurück-
gewieſen werden mußten. Aehnlich lagen die e
niſſe in Grabow, Bredow und Züllchow. Die Liſten
waren ſo mangelhaft zuſammengeſtellt, daß vieleWahlberechtigte, die bis 25 Jahre dieſelbe Woh-
nung innehaben, ſeit dieſer Zeit ſtets in den Liſten v
führt wurden und ihr Wahlrecht regelmäßig ausgeübt
haben, diesmal nicht wählen konnten und ſomit rechtlos
wurden.

So kam dieſer konſervative „Sieg“ noch einmal zu ſtande.
Wäre es ordnungsmäßig zugegangen, ſo würde es ſich heutewahrſcheinlich auch in der Perſon des Gewählten ſinnenfällig

ewillt iſt mitzagen daß das arbeitende Volk aufzursumen
Inſere Parteien Wucherern an ſeinem täglichen Brote.

enoſſen im Kreiſe werden daraus die r ziehen, daß ſie
ei der nächſten Wahl dieſer Seite der Wahlvorbereitungen

erhöhte Aufmerkſamkeit zu ſchenken haben und werden ihr
Augenmerk in beſonders hohem Maße auf die Organiſierung
der Liſtendurchſicht richten. Dann wird es den Herren Konſer
vativen nicht noch einmal gelingen und es wird der gewählt
werden, dem einzig die Vertretung auch dieſes induſtriellen
Kreiſes gebührt: der Sozialdemokrat

Zwei Dokumente.
Wir leſen im Volksfreund für Karlsruhe:
Der Briefträger hat uns geſtern zwei einfache Zuſchriften ge

bracht, die aber in ihrer Gegenüberſtellung wertvolle Dokumente
ſind; Dokumente zur Beurteilung der heutigen Geſellſchafts-
„ordnung“ die nach der neueſten Rede Kaiſer Wilhelm II. durch
die Soldaten in den vom oberſten Kriegsherrn „geſchenkten“
„ſchönen Kleidern“ aufrecht zu erhalten iſt. Die eine Mitteilung
war vom Karlsruher Arbeitsnachweis. Darin wurde die be
ginnende Kriſis ſignaliſiert, die ſteigende Arbeitsloſigkeit
konſtatiert. Es war alſo ein Bulletin des Elends; ein
Warnungsruf vor der nahenden geſchäftlichen Kriſis. Die
andere Zuſchrift, die wohl nur infolge eines kleinen Mißver-
ſtändniſſes des Abſenders an uns gelangt iſt, verdient wörtlich
abgedruckt zu werden. Sie lautet:

Frankfurt a. M., Datum des Poſtſtempels.
Geehrte Redaktion!

Wir bitten höflichſt, nachſtehendem Artikel einen Platz in dem
redaktionellen Teil ihres geſchätzten Blattes anweiſen zu wollenſagen Jhnen für Jhre Gefälligkeit im voraus ſern beſten

ank.
Hochachtungsvoll

Phe Continental Bodega Company.
Neue Pariſer Mode! Man ſchreibt, daß in der

Pariſer Damenwelt eine energiſche Oppoſition gegen die
Tyrannei des in ſeinen bisherigen ſplendiden Pariſer Formenunleidlich gewordenen zfapt ühr Thees“ S iſt und
daß man an Stelle desſelben zu dem beſcheidenen „gouterbien z r früherer Zeit zuxückkehrt, indem man ch mit
einer Doſis alten ſpaniſchen BodegaWeines und einigen
mürben Kuchen bewirtet.

Die Nachmittagsbeſuche erhalten durch den Genuß edler
Tropfen feurigen Weines ein idealeres Gepräge und der
durch die „fünf Uhr Thees“ meiſt verdorbene Appetit
zum e leſe wird im Gegenteil durch ein die Ver
dau ung örderndes Glas echten Bodega-Portweines
gehoben

icherlich auch bei uns EinDieſe neue Sitte dürfte
gang finden, wenn ſich unſere Damenwelt zu Verſuchen ge
neigt zeigt!

Dieſe beiden Zuſchriften haben einen intereſſanten Berührungs-
punkt. Sie atmen beide den Geiſt der Oppoſition.
Die Mitteilung des Karlsruher Arbeitsnachweiſes iſt für jeden
Verſtändigen ein Proteſt gegen das Schreckensregiment des
Hungers und der Arbeitsloſigkeit, das in Zeiten der wirtſchaft
lichen Kriſe der Kapitalismus führt. Aus der Reklame der
ContinentalBodegaCompany ſpricht deutlich die heilige Ent-
rüſtung gegen eine andere „Tyrannei“, nämlich die Tyrannei
des Pariſer Fünf-Uhr-Thees, mit dem ſich die Damen den
Appetit zum Abendeſſen verderben, anſtatt ſich wie einfach!

die Nachmittage durch ein Glas feurigen Weines und einiger
Stücke mürben Kuchen idealer zu geſtalten!

Sind das nicht zwei Welten, die ſich da aufthun Zeigen
nicht dieſe beiden uns durch die gleiche Poſt zugegangenen
Schriftſtücke den ſchauderhaft klaffenden Riß in der heutigen
Welt Wir glauben, daß auch Soldaten in „ſchönen Kleidern“
das Problem der Auſxechterhaltung dieſer „Ordnung“ nicht
löſen werden.
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man in u e erſt bei bevorrn ahreswechſe e eht, hat im Pariſer Gemeinderat

die ſozialiſtiſche Fraktion folgenden r
„Das zu Ende gehende Jahrhundert läßt uns als Erbſchaft

die glänzende Kundgebung des Fortſchritts, der enſchaft,
der menſchlichen Thätigkeit, welche bis an ihre äußerſten

zen getrieben wurde. Es en uns aber auch die ganze
Reihe ſeines Elends, ſeiner ſozialen Ungerechtigkeiten, ſeiner

lechten h einer falſchen Philoſophie, des urgSe
hrhun mehr Wohlſtand bei den Bienen des

ren
Hekatomben. rden wir bei Anbruch

gen S Bienenſtocks, mehr Gerechtigkeit bei den
ſchen, mehr Hellblick in den Geiſtern und mehr Brüderlich

keit unter den Völkern ſehen Das iſt unſer glühendſter
Wunſch, und um mit einem Datum die zu Ende gehende Aera
und die neue Morgenröte zu bezeichnen, bringen wir nach
ſtehenden Antrag ein:

„Der Gemeinderat, in Erwägung, daß die Welt der Arbeit
das Recht hat, das Jahrhundert mit einem Ruhe und Feſt
tage zu veſ ließen, genehmigt

am 81. Dezember 1900, dem letzten Tage des Jahr-
hunderts, haben die Arbeiter und Angeſtellten der Stadt
Urlaub;2. an dem Tage wird ein Volksfeſt veranſtaltet;

3. eine außergewöhnliche Unterſtützung wird allen Unbe-
bemittelten der Armenpflege v

n Erwägung überdies, daß der Beginn einer neuen Aera
auch durch Maßregeln der Milde und Hoffnung bezeichnetwerden muß, ſericht der Gemeinderat den Wunſch aus, daß

die Regierung den 31. Dezember als Ruhetag dekretiere und
den Kammern ein Amneſtiegeſetz in dem weiteſt mög-
lichen Maße vorſchlage.“

Eine zeitgemäßze Erinnerung. Die 12000 MarkAffaire
ruft auch wieder die 3000 Mark-Affaire in Erinnerun
die ſich bei der erſten Maifeier 1890 in Berlin abſpielte. Die
Kühnemänner, die Bundesgenoſſen der Stumm und Krupp,
ſpendeten damals dem Polizeipräſidium 3000 M.
zur Verteilung an die bei der Maifeier „thätigen“ Posen
als Anerkennung für ihre „erfolgreiche“ Thätigkeit. ieſer
Vorgang gleicht im Weſen der 12000 Mark-Affaire, ein kleiner
Unterſchied beſteht nur in der Form. Warum ſoll das gleiche
Syſtem, das ſich von der einen Partei den Kapitaliſten
Trinkgelder geben läßt wegen der Ueberwachung der anderen
Partei der Arbeiter nicht auch direkt mit Forderungen
an die erſteren zum Schaden der anderen herantreten? Das
einſeitige Klaſſenregiment in Deutſchland, von ſte Geiſt alle
öffentlichen Einrichtungen durchdrungen S führt zu ſolchen
Auswüchſen und darum muß unſere Parole nach wie vor
lauten fort mit dem Kapitalismus, fort mit dem ganzen kapi
taliſtiſchen Syſtem!

Gehausſucht wurde Donnerstag abend 8 Uhr auf
der Expedition der anarchiſtiſchen Zeitung Neues Leben.
Geſucht wurde nach einem Manuſkript aus der Nr. 41 vom
20. Oktober dieſes Jahres. Während der Hausſuchung wurde
die Beſchlagnahme der neueſten Nummer 44 vom 11. Novem
ber bekannt gemacht.

Der Gerichts-Afſeſſor Wehlan, bekannt durch ſein Ver
halten in Kamerun, iſt nach der neueſten Nummer des Juſt.
Miniſt.-Bl. jetzt als Rechtsanwalt beim Kammergericht zu
gelaſſen worden.

Der Präſident des a e Miniſteriums,
Frhr. v. Mittnach, hat ſeine Entlaſſung genommen. An
e Stelle iſt Herr v. Soden getreten. Mittnach gehörte
em Miniſterium 30 Jahre an.

Ausland.
Frankreich. Salſon, der vor einiger Zeit den Schah

von Perſien zu töten ſuchte, iſt zu lebenslänglicher
Zwangs arbeit verurteilt worden. Er bekundete vor Ge
richt, daß er Anarchiſt ſei und die Abſicht gehabt habe, den
Schah zu töten.

Sonntag in aller Frühe ſollen in Fontainebleau
vier Duelle zwiſchen Offizieren und Schülern der Militär-
ſchule ausgefochten ſein. Ueber den Ausgang iſt noch nichts
bekannt.

Afrika. Vom Transvaalkrieg. Marſchall Roberts
telegraphiert: General Smith-Dorrien hatte zwei Tage
S hartes Gefecht von Belfaſt bis zum Komatifluß, wodie Buren aus einer ſtarken Stellung vertrieben wurden. Am

nächſten Tage bemühten ſich die Buren, die Stellung wieder
zu nehmen, wurden aber zurückgeſchlagen. 200 Buren griffen
unſere Nachhut bis auf 70 Ellen Entfernung an, wurden aber
von den Kanadiern zurückgetrieben. Die engliſchen Ver-
luſte betragen acht Tote und 32 Verwundete.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
8 Anfgehobene Beſchlagnahme. Das Altonger Land

ericht hob die Beſchlagnahme von Flugblättern auf, die ſeiner
eit im achten und ten ſchleswigholſteiniſchen Wahlkreis

wegen angeblicher Beleidigung des Reichstags und Bundesrats
angeordnet worden war. Die Koſten des Gerichtsverfahrens
wurden der Staatskaſſe auferlegt.

Barteinachrichten.
Eine volkstümliche Broſchüre gegen das Zentrum

iſt ſoeben Buchhandlung Vorwärts, Berlin) erſchienen. „Worte
und Thaten des arbeiterfreundlichen Zentrums“ von Guſtav
S betitelt ſich dieſe zur Maſſenverbreitung beſtimmte Schrift.

ie enthält in zwölf Kapiteln aus den Reichstagsverhandlungen
den aktenmäßigen Nachweis, wie das Zentrum ſeit Jahren,
beſonders aber bei der letzten Abänderung der Gewerbeordnungund Unfallverſicherung, im Jntereſſe des Unternehmertume alle

weitgehenden Verbeſſerungen nach dem Wunſche des elado werWoedtke niedergeſtimmt, dagegen alle Steuererhöhungen für

Militär und Marine, für Liebesgaben an die Großkapitaliſtenund Agrarier bewilllgt hat. Die Broſchüre dürfte namentlich
in den katholiſchen Gegenden zur Agitation unter den katho
liſchen Arbeitern ein.

Journaliſtiſcher Anſtand. Genoſſe Groth von der
Mecklenburgiſchen Volkszeitung teilt uns mit, daß er der Köln.
Zeitung die Briefe des Gutsbeſitzers, der ihm den Landtagsſitz
um Kaufe anbot, zur Einſicht eingeſchickt habe, weil das Blatte an der Wahrheit der Mitteilung geäußert hatte. hne
rlaubnis zu haben, hat das ehe latt den Namen

des Gutsbeſitzers veröffentlicht. Daß ihm die Briefe vom Ge
noſſen Groth loyaler Weiſe eingeſandt worden waren, erwähnte
das Blatt mjt keinem Worte; es ſagte nur, die Briefe lägenihm vor. Die Redaktion des „vornehmen Weltblattes' hat c
h eines groben Vertrauensbruches ſchuldig gemacht.it Recht Jagt die Leipz. Volksztg., daß der al doppelt
intereſſant ſei, weil ſich das genannte „vornehme Weltblatt“über die Veröffentlichung von riefen durch ſozialdemokratiſche
Blätter ganz entſetzlich zu entrüſten pflegt. Geht es ſo zu in
den Redaktionen der bürgerlichen dann können wir die
Aufforderung, die von dieſer Seite mehrfach an uns gerichtet

unſere
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J I IIir plu halten.eigen, nur ir vlumpe tAus England. Jn London giebt man einenWochenblatt in dem jüdiſchen Jargos heraus, Die Neue Welt

England. Es ſindder jüdi Sozialdemokraten ine e dieſes Blattes erſchienen.

ente eeetr e rache, Deer n 2 einen eines ſozialdemokratiſchen Organs in

a
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in land iſt ſehr zu begrüßen, da bishen Anbeiter de
rbeiter dort ausſchließlich auf Bourgeoise Blätter angewieſen c

Gewertſchaftliches.
d Dachdeckerſtreiks gerietenv. a r i aneinanderund machten ihnen e Vorwürfe, daß ſie ſich als „Arbeits-

willige gebrauchen ließen. Die Sache kain vor den Kadi und
e vernr eilte jeden der vier Arbeiter zu 1 Monat Ge-
ängnis.Wegen Streikvergehen wurden vom Howdurgtr Schöffen

gericht drei r zu 2 bis 5 T efängnisverurteilt. Die Angeklagten haben im Auguſt d. J. beim Aus-
ſtand der Deutſchen KaffeeJmport-Kompagnie einige dort weiter
arbeitende Mädchen beſchimpft.

Die Buchbinder in Hamburg und Altona haben ihre
Lohnbewegung zum Abſchluß gebracht und faſt in allen Be
trieben di Anerkennung des Tarifs durchgeſetzt. Durchſchnitt
lich betr g. die W x 5 bis 10 Prozent. Jn den
wenigen Werkſtätten, wo ſich die Meiſter ſträuben, den Tarif
anzuerkennen, wird die Organiſatſon weiter bemüht ſein, die
Durchſetzung ihrer Forderungen zu bewirken.

Lekales und Provingzielles.
Halle a. S., 11. November 1900.

Manrerausſtand. Ueber eine Verſammlung der Aus-
ſtändigen geht uns folgender Bericht zu: Am Sonntag fand
im Neuen Theater eine öffentliche, gutbeſuchte Verſammlung
ſtatt. Der Situationsbericht ergab, daß ſich 590 Kollegen,
davon 283 lokal- und 307 zentralorganiſiert, im Ausſtand be-
nden. J und einmütig ſtehen die Streikenden
chulter an Schulter, um ſage aus dieſem Kampfe hervor

zugehen. Als Arbeitswillige ſind nur wenige Kollegen zuverzeichnen und hauptſächlich ſind es dieſelben Elemente, velde

ſchon früher ihren Kollegen in den Rücken fielen. Es wurde
der Verſammlung ein Schriftſtück unterbreitet, welches bei der
Lohnkommiſſion eingegangen war und wörtlich lautet:

Halle, den 9. November 1900.
An die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle und wgegend,

u Händen der Herren Martin und Voigt, Halle a. S.
dachdem das wiederholte Erſuchen unſeres Baumeiſters,

Leute von Jhnen zur Fortführung unſerer Arbeiten zu er
halten, nutzlos verlief und die Verhandlungen zwiſchen Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern bis jetzt zu keinem Reſultat führten,
an einen Wiederbeginn der Arbeit bis kommenden Montag
nicht zu denken iſt, ſehen wir uns veranlaßt, unſere eigenen
Maurer aus unſerer Zentrale Ludwigsburg in Württemberg
kommen zu laſſen, um die Arbeiten fortzuſetzen.

de ArbeitSollte es nun vorkommen, daß dieſe Leute in
eſtört, oder auf irgend welche Art und Weiſe beläſtigt werden,ſo werden wir mit allen uns zu Gebote ſtehenden geſetz

lichen Mitteln h einſchreiten, um ein derartiges evtl.
Vorgehen zu verhindern, wovon wir Sie hiermit in Kennt-
nis ſetzen. Hochachtungsvollfür Heinrich Frank Söhne

d Gieſ du etriebsleiter.
ierüber entſpann ſich eine lebhafte Diskuſſion. Alle Dis

kuſſionsredner ſprechen ſich dahingehend aus, daß ſich die Aus-
ſtändigen durch derartige r 7 nicht einſchrecken laſſen,
ſondern im Gegenteil, daß ſie alle Hebel in Bewegung ſetzen
werden, um die Pläne Herren zu vereiteln. Uebrigens
ſcheint das Fundament, auf welches die Herren bauen, recht
unſicher zu ſein, denn ſie ſuchen die Halleſchen Maurer aufs
Glatteis zu führen, indem ſie mit Ni zuverhandeln ſuchen, ohne dabei aber die Streikklauſel aus der
Welt zu ſchaffen. So will die genannte Firma die Arbeit
Herrn Bauunternehmer Büchel übergeben, um durch dieſen
dann Leute zu Herr Büchel wird ſich wohl unter
dieſen Umſtänden ſchönſtens bedanken und ſich nicht der Ge
fahr ausſetzen, ebenfalls dem Regiſter des Arbeitgeberbundes
angereiht zu werden.

och weitere Bundesmeiſter ſuchen die Ausſtändigen irre zu
führen; z. B. hat der Maurermeiſter Kramer ſeinem Vater,
welcher nicht dem Bunde angehört, die notwendigſten Arbeiten
übertragen auch dem Maurermeiſter Lochner ſind Arbeiten
übertragen worden, die vom Maurermeiſter Lingesleben ſonſt
ausgeführt wurden. Wenn nun die Herren Arbeitgeber glauben,durh Scheinträge oder ſonſtige Verklauſelungen Arbeitskräfte
g erhalten, ſo Faben ſie die Rechnung ohne den Wirt gemacht.

s wird ſich wohl kaum ein Maurer finden, der zum Verräter
wird an ſeinen kämpfenden Brüdern, das beweiſt ſchon die
Solidarität bei Beginn des Kampfes.

Nochmals wurde an die noch arbeitenden Poliere das Er
ſuchen gerichtet, ebenfalls die Arbeit da niederzulegen, wo ſie5 Ggellengebeiten verrichten. Diejenigen, die dies unbeachtet

laſſen, werden als Arbeitswillige betrachtet und aus der Or-
ganiſation entfernt, r ſie organiſiert ſind. Ebenfalls wird
es mit ſolchen Kollegen gehalten, welche gefaßte Beſchlüſſe
durchbrechen.

Ferner wurden die unverheirateten Kollegen an ihre mora-
liſche Pflicht erinnert, ſoweit ſie noch in Arbeit ſtehen, abzu
rei und den verheirateten Platz zu machen.

en arbeitenden Kollegen wird es zur Pflicht gemacht, dieArbeitsberechtigungskarten ſtets bei ſic zu führen und jedem,

der Kontrolle bornimmt, bereitwilligſt vorzuzeigen. Nachdem
dann der Vorſitzende nochmals die Kollegen ermahnte, treu
und feſt zur Fahne zu halten, ſich nichts gegen die i
z ſchulden kommen zu laſſen, daß dieſelbe keine Veranlaſſung

ndet, irgendwie einzuſchreiten, was bis jetzt auch noch nicht
geſchehen, wurde die Verſammlung mit einem begeiſterten Hoch
auf die deutſche Maurerbewegung geſchloſſen.g. Entlaſſungsgrund t Handinngsgehilfen. Mit
dieſer Frage beſchä P die Zivilabteilung des hieſigen
Amtsgerichts in der Sache des Kontoriſten Koppermann,
der an die Verwaltung des z Konſum
vereins ren kündigungsloſer Entlaſſung und auf Aus
zz lung eines Gehalts von zwei Monaten (Oktober und
November) im Betrage von 235.25 M. klagte. r
iſt ſeit Jahren bei dem Allgemeinen Konſumverein als Kontoriſt
beſchäftigt geweſen er bezog anfangs einen monatlichen Gehalt
von 100 und zuletzt 116.67 M. es war gegenſeitig 6 Wochen
Kündigung vereinbart. Ende September d. J. wurde er aber
ohne Kündigung entlaſſen, da er Manipulationen unternommen

die mit gewiſſen Jntrigantenſtreichen große ver keit
aben. Koppermanns wiederholt gegen die KonſumvereinsVer

v erhobenen Beſchuldigungen erwieſen ſich häufig als
unbegründet. Gegenwärtig wird in Fabriken e. eine vonKoppermann verfaßte und unterzeichnete Petition Ferzastret

in der e wird, daß in dieſem Jahre p und ſo viel
Mitglieder ausſcheiden werden, wenn im Vorſtand nicht Wandel
geſchaffen wird. Der Geſamivorſtand müſſe ſuſpendiert und
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worden ſein.mende En ungegrund ſtützte auf
n einer im September ſtatt

Sitzung hatte der Vorſtand beſchloſſen, 10000 Martt
mit Aufſchrift n zu laſſen. Zur Herſtellu
Arbeit wurden die Halleſche Genoſſenſcha
des Volksblattes) und die Firma Friedrich Bauer zur Kyn-
kurrenz gezogen. T irma, welche die billigſte Offer e
machte, ſollte die Arbeit bekommen und Koppermann
beauftragt, den Firmen das Manuſtkript x
noſſenſchaftsDruckerei erbot ſich, die 10 000 Markenbeutel für
87.50 Mk. anzufertigen, während die Firma Friedrich Bauer
90 Mk. verlangte. Hiernach wurde der oſſenſchaftsDruckerei
der Zu et erteilt. Bevor aber die Konkurrenz-Firma ab
ſchläglich beſchieden, ging Koppermann, ſo behauptet die Ver
waltung des KonſumVe
des Spediteurs Kretſchmer und telephonierte an die Firma
Friedrich Bauer, ſie möchte An eine billigere erte
machen, die GenoſſenſchaftsDruckerei verlange 87.50 Mk. für
die Arbeit. Bald darau lief auch eine Offerte mit 85 Mk.

von Friedrich Bauer ein und die rwar koulant genug, auf die ihr ſchon zugeſagte Arbeit zu ver
h Der Zuſchlag wurde trotz Beſtellung zurückgezogen,
a die erwarb vermutete, Koppermann wolle Material

ſammeln, um der Verwaltung etwas am Zeuge zu flicken.Koppermann, von der Verwaltung wegen bleſet unſauberen

Manipulation zur Rede geſetzt, beſtritt zunächſt, der Firma
Friedrich u. Bauer die Mitteilung gemacht zu haben. Nachträg-
lich gab er aber zu, daß er den eingereichten Preis der
Genoſſenſchaftsdruckerei der Firma Friedrich u. Bauer verraten
habe, da ihn am betreffenden Morgen Herr Friedrich darum
gebeten habe. Koppermann will allerdings nur die Jntereſſen
des Vereins wahrgenommen haben und hielt es in der Ver-
handlung auch für nötig, ſeinem Anwalt zu erklären, daß die
Verwaltung ſozialdemokratiſch ſei und ein Jntereſſe daran
hätte, der ſozialdemokratiſchen Druckerei Arbeit zuzuſchwenken.
Durch die Beweisaufnahme wurde Koppermann, ſowie auch die
Firma Friedrich u. Bauer in kein ſchönes Licht geſtellt. Jns-
beſondere wurde bekundet, daß K. durch das Telephon genau
den Preis der Genoſſenſchaftsdruckerei, 8.75 Mk. pro Tauſend,
der Konkurrenzfirma mitgeteilt hatte.

Der Vertreter der Verwaltung des Konſumvereins erklärt,
daß Koppermanns Vorgehen hinter dem Rücken der Verwaltung
als nicht ehrlich zu bezeichnen ſei wenn er reelle Abſichten ge
habt hätte, ſo konnte er ja an das Telephon der Verwaltung
gehen, das ihm unmittelbar zur Hand war. Er brauchte dann
nicht das Telephon des Nachbars aufzuſuchen. Der Kläger ſei
mit Recht ohne Kündigung entlaſſen und die Forderung er
ſcheine unberechtigt. Koppermanns Vertreter entgegnet, K.
habe als Mitglied ein Jntereſſe gehabt, ſo zu handeln, denn er
habe doch durch die Mitteilung dem Allgemeinen Konſumverein
einen Vorteil von 2.50 Mark zugeführt. Die kündigungsloſe
Entlaſſung ſei unberechtigt. Das Gericht verurteilte aber den
Beklagten dem Kläger die 233.35 Mark zu zahlen und legte
dem Allgemeinen Konſumverein auch noch die Koſten des
Rechtsſtreites zur Laſt. Objektiv liege kein wichtiger
Grund zur Entlaſſung vor, ſelbſt wenn alles das als er-
wieſen angenommen werde, was beklagterſeits behauptet wird.
Ein wichtiger Grund zur Entlaſſung ſei, wenn ein erſprieß-
liches Zuſammenarbeiten nicht mehr möglich iſt e. Die Ver
waltung hätte dem Kläger nach dem fraglichen Vorgang
kündigen können, aber die ſofortige Entlaſſung war nicht ge
rechtfertigt.

Die Schutzlente Schnelle und v die am 12. Juwi
ds. Jrs. vom hieſigen Landgericht wegen eines
Studenten, der ſich ungebührlich benommen haben ſollte, zu
je fünf Monaten Gefängnis verurteilt wurden, haben gegen
dieſes Urteil beim Reichsgericht Revifion angemeldet, die am
Freitag zur Verhandlung kam. Die Reviſion beider Verur-
teilter wurde verworfen. Wir haben ſchon ſeiner Zeit hervor
n daß wir, obwohl wir in jedem einzelnen Falle Miß

Druckerei (Dru

andlungen durch Schutzleute verurteilen, die gegen die beiden
olizeibeamten verhängten Gefängnisſtrafen außerordentlich

hoch finden. Wir haben damals ebenſo betont, daß die Perſon
des Mißhandelten weſentlich zu der Verurteilung beitrug.
Dieſer Anſicht ſind wir auch heute noch.

Jn unſerem Leitartikel in der letzten Nummer des
Volksblattes hat ſich inſofern ein Fehler eingeſchlichen, als
während des eſetzes nicht nur der Buchdrucker-
verband allein der Auflöſung entging, ſondern auch die Ge
werkſchaften der Schiffszimmerer, der Sattler und Tapezierer
und der Lederarbeiter. Dieſer Fehler iſt von einigen Mit
gliedern des Verbandes der deutſchen Buchdrucker dahin aus
gelegt worden, daß damit dem Verbande ein Hieb ausgewiſcht
werden ſollte. Das hat uns natürlich vollſtändig ferngelegen.
Wir wünſchen nichts ſehnlicher, als daß der Buchdruckerverband
ſich aus der ſchiefen Poſition, in die er mit der Zeit hinein
geraten, zum Teil auch hineingetrieben worden iſt, ſich befreit
und ſeine Mitglieder wieder mit jener fröhlichen Begeiſterungin die Reihen der kämpfenden eigenen eintreten, die
allein den endlichen Sieg unſerer Jdeen herbeiführen kann.

Jn der Strafſache gegen den Redakteur Adolf Thiele in
Halle a. S., geb. am 26. September 1853 in Dresden, Diſſident,
wegen Beleidigung, hat die II. Strafkammer des königlichen Land
r in Halle a. S. am 6. Oktober 1900 für Recht erkannt:

er Angeklagte Redakteur Adolf Thiele iſt der Beleidigung durch
die r ſchuldig und wird deshalb mit einer Geldſtrafe von
25 Mark, welcher im r für je 5 Mark eineGefängnisſtrafe von 1 Tage ſubſtituiert wird, beſtraft. Dem
Beleidigten, Gendarm Findling, wird das Recht iprocher,
innerhalb 4 Wochen nach Zuſtellung des Urteils den ver-
urteilenden Teil des Tenors auf Koſten des Angeklagten einmal

im Volksblatt und im Generalanzeiger zu
Außerdem wird die Unbrauchbarmachung der Beilage zum
Volksblatt Nr. 177 vom 2. Auguſt 1900, ſoweit dasſelbe den
Artikel: „Theißen. Aufgelöſte Verſammlung.“ betrifft, ſowie
die zu deſſen Herſtellung beſtimmten Platten und Formen aus
h Sämtliche Koſten treffen den Angeklagten. Die

ichtigkeit der Abſchrift der Urteilsformel wird beglaubigt und
die Vollſtreckbarkeit des Urteils beſcheinigt. a. S., den
16. Oktober 1900. L. 8. Redlin Gerichtsſchreiber des
königl. Landgerichts.

Anſteckende Krankheiten. Der Magiſtrat bringt in Er
innerung, daß Aerzte, Familienhäupter, Hauswirte und Reſtau-
rateure verpflichtet ſind, der Polizeiverwaltung von anſteckenden
Krankheiten ſofort Kenntnis zu geben, auch dann, wenn nur
der Verdacht einer anſteckenden Krankheit vorliegt.

Ein Herr Oberlehrer Theil aus r hat ſich
am Sonnabend abend auf der C zwiſchen Canengerweg
und Delitzſcherſtraße erſchoſſen. Er war mit dem Zuge, der 5.23
nachmittags aus Nordhauſen hier eintrifft, ange und

uatte ſich nach einem freien Platz erkundigt. f. genannter3 S da z r d Wer
eine Leiche. Der u r in r rungen.an fand 130 Mark vor, die er in einem hinterlaſſenen Brief
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Markhat Am Waldhaus in der J zu einer von 1 Jahre Zuchthaus und 150Dhlauer Her r Bplizei hat ihm ſeine e h
abgenommenen viften wieder lkt. zZobeffelle im Werte von 34 425.20 Mk. waren inAus dem Bwegan Theatens. Auf der Nacht vom 40. zum 20. Juni in der Rauchwarengurichtung
das Dienstag dende Gaſtſpiel der Hoſopernſängerin von Paull Scholz in Schkeuditz entwendet worden. Die Diebe,

harlotte Hahn ſei hiermit nochmals gang beſonders die in den Räumen des Geſchädigten Beſcheid gewußt haben
ingewieſen, um ſo mehr, als gelegentlich dieſes Gaſtſpiels die müſſen, waren in ein Fenſter eingeſtiegen und hatten ſich einigelückſche Oper h und Kuh gen Auf Säcke voll der beſten und teuerſten Zobelfelle genommen und

r eeir ſtand, der gewiß

ine Jl dieſer Vorſtellung veranlaßt.
les en en ertaee e als Crevette
Sihe

uma

widnzen kam u e emen die e Auf-hochinteveſſanten Werkes ſein und eine Wieder

r dieresden aufge. Mittwoch kommt „Die Dame von
Maxim' bereits um 1:. Male zur Aufführung.

Aus dem Bureau Des atens. Die letzte
Aufführung des gegenwärtigen Spielplans et heute,
Donnerstag, ſtatt.Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Nord 20 Peplonen un d zwar n x 2, Knochenmarkentzuündung des linken Oberſchenkels 1. Darmkrebs 1,
Darmkatarrh 3, Bau affellentzündung 1, Altersſchwäche 2,
Krämpfen 2, Darmentz ündung 1, n und VLungenent

geren e h n S in 4ehirnſchlag 1, Lungenſa Kvindſucht 2, Sorr 1, Totgeburt 1,ger ſind s in einem hie ſigen Krankenhaufe verſtorbene Orts
remde.

n HalleSüd verſtarben W Perſonen und zwar an Magen-
krebs 2, r r 1, Blutvergiftung 1, Schwäche 2,
Brechdurchfall 1, Hüftgelenksveweiterung I. entzündung
1, Bauchfelltuberkuloſe 1, Leber rebs 1, Bruch 1, Kehlkopfkrebs
1, Herzfehler 1, Spondilitis 1, Ueberfahren 1, Erſtickung 1,
Bronchialkatarrh 1, Lungentuberk. loſe 2, Keuchhuſten 1 Bauch-
fellentzündung 1. Diphtherie 1, Kräm 1. Darunter
der ſich 8 in hieſigen Kranke häuſern werſtarbene Orts
remde.

Zeitz. Wir machen nochmals art die morgen, Dienstag,
abend im Heiteren Blick ſtattfindende Von ſammlung aufmerkſam,
in der außer einem Vortrag das Statt für die Neuorgani-
ſation, die der Kreistag beſchloſſen hat, verhandelt wird, und
in der gleich der am Januar in Funk von tretende Zenträl
vorſtand gewählt wird. Jeder Parteigenoſ e mitß ſich unbedingt
für die Neubeſtimmung intereſſieren, um ſo mezhr, als die ganzen
Parteigeſchäfte im ganzen Kreiſe von dieſer Organiſation ge
leitet werden. Es iſt deshalb auch Pflicht jedes Arbeiters,
der zur Partei gehört, dem neuzuerrichtenden Vavxein beizutreten.
Die Aufnahmen werden gleich in der Verſamm ling vollzogen.
T deshalb kein Parteigenoſſe in der Verſmmlung am

ienstag abend und mache er alle ſeine Arbeitsko (legen darauf
aufmerkſam, die Verſammlung beginnt um 8 Uhr.

Streckau. z Gaſthofsbeſitzer Gröbe, der daß Gaſthaus
„Glück auf in Beſitz hat, ſind zwelhundert Mark geſthlen, die
unter Wäſche in der Speiſekammer verſteckt lagen. (röbe hat
den Gaſthof erſt ſeit einigen Tagen übernommen.Magdeburg. Die Strafe folgt auf dem Fu e. Be
kanntlich hatte man kürzlich eine Eiſenbahnerverſammlun aus
Fheben weil die Eiſenbahndirektion der Organiſatio. der
iſenbahner nichts weniger als e Jetzt

beginnt das Maßregeln. Der Eiſenbahnarbeiter Wenk wrde
am Donnerstag, nachdem er über 1 Jahre bei der hieß en
Direktion in Arbeit ſtand, entlaſſen und ihm 14 Tage Le W
ausbezahlt. Er bemühte ſich an mehreren Stellen vergebli. V.
den Grund der Entlaſſung zu erforſchen. Dasſelbe war der
V bei der En laſſung eines anderen Eiſenbahnarbeiters, des

rehers Franz Triebel. Er war Krankenkaſſenvertreter und
9 Jahre Arbeiterausſchußmitglied in de e reeeehe Buckau.
Beſchäftigt war er bei der hieſigen Eiſenbahndirektion 14
Jahre. Beide waren in der Verſammlunganweſend,
eder polizeilichen Aushebung verfiel. Das beſagt
alles.

Magdeburg. Selbſtmord aus Liebeskummer. Der
Bautechniker Georg W. begab ſich am Mittwoch abend nach
dem Hauſe ſeiner vormaligen Braut in der Agnetenſtraße und
feuerte drei Schüſſe einen in den Leib und zwei in denKopf auf ſich ab. Schwer verletzt wurde er ma der Kran
kenanſtalt gebracht, wo er Donnerstag früh ve
ſchmähte Liebe ſoll das Motiv zur That ſein.

Leopoldshall. Von denunglückten iſt noch der Arbeiter Lück geſtorben, ſo daß im
ganzen die Exploſion bis jetzt drei Todesfälle im Gefolge hatte.
Die übrigen vier Schwerverletzten hofft man, wieder geſund
machen zu können. Die Urſache der Exploſion konnte bis jetzt
u feſtgeſtellt werden, jedoch heißt es, daß Waſſermangel die
Urſache geweſen ſei.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Auf dem Schacht Hermine Heuriette II bei Döllnitz wurde

von einer beladenen Lowry, als die Kette riß, ein Arbeiter in
die Tiefe geriſſen, ihm die Kopfhaut vom Schädel bis zum
rechten Ohr ſtalpiert und der rechte Oberarm gebrochen.
Beim e gringeſhieben wurde in Schafſtädt eine Arbeiterin
ins linke Auge geſchoſſen, ſo daß ſie nach der Halleſchen Klinik
verbracht werden mußte. Bei demſelben Unfug ſchoß ſich in
g tedt der Bäckermeiſtersſohn Wolder in die linke Hand.
Aus dem Daumen wurden drei Knochenſplitter entfernt.
Dem Schachtmeiſter Hilmer in Teutſchenthal gingen Zwei
Wagen der Feldeiſenbahn über den Fuß. Dieſer wurde ſehr
ſchwer verletzt. Anſcheinend wegen längerer Krankheit er-
hängte ſich in Aſchers leben der Arbeiter Borchert. Jn
folge Lebensüberdruſſes durchſchnitt ſich der Tiſchler H. in
Eisleben die Pulsader der linken Hand. Er wurde über
raſcht und die angewandten Gegenmaßregeln vereitelten den
beabſichtigten Zweck.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle a. S., 10. November.

Einen dreiſten Schwiudel verübte der 28 jährige Landwirt
Max Stiegler aus Klein-Dromsdorf (Weimar) am 14. Juli
d. J. hier gegen den Pferdehändler Zwickert. Er ſchwindelte
demſelben unter der Angabe, er habe ein ſchuldenfreies Gut,
zwei Pferde im Werte von 1900 Mark ab und ſtellte dem Be
trogenen Wechſel über die Summe aus, die er angeblich nach
der Ernte einlöſen wollte. Als Zwickert nachträglich Kenntnis
davon bekam, daß das Gut des Angeklagten überſchuldet und
mit Arreſt iſt und der Konkurs drohte, reiſte er nach
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dann dieſe wextvallen er bei Lützſchena in einen Buſch
verſteckt. Die nach dem Diebſtahl angeſtellten Ermittelungen
orten zur Verhaftung des 28jährigen Arbeiters Franz

o hl.er s aus Leipzig, geboren daſelbſt, des 23jährigen
Kürſchners des 24jährigen TöpfermeiſtersS S.cha aff, des

eorg S.ch.midt, der 26jährigen verehelichtenhlers und der 21l jährigen unverehelichten
ebenfalls ſämtlich aus Leipzig. Frau W. iſt die Ehefrau des
Wer gaten W. und die Helene Knorr iſt Schagfs Braut.
Wohlers iſt vorbeſtraft, während die übrigen vier Angeklagten
nicht voxbeſtraft ſind. Wohlers und Schaaf werden des ſchweren
Einbruchs beſchuldigt und ſind ßg That geſtändig, während
den übrigen 3 Angeklagten Begünſtigung gar Laſt gelegt wird.
Die letzteren drei Angeklagten beſtreiten die That. Die Felle
haben in den Wohnungen der letzteren geſtanden, worgus man
die Teilnahme folgerte. Schaaf hat von den Fellen 20 auf dem
Brühl an einen Juden für 1000 Mark verkauft und will dem
Woher 500 Mark von dem Erlöſe abgegeben haben, was aber
Wohlers beſtreitet. Wohlers iſt Vater von 7 Kindern und will
von Schaaf, der in der Hurichterei Beſcheid wußte, zu der
That überredet ſein. Er, W. will in der Not gehandelt haben,
da er keine Arbeit hatte und nach Rußland reiſen wollte, wo
er früher als Fellhäuter thätig geweſen. Nach der That fuhr
er auch nach Moskau, als er aber von der Verhaftung ſeiner

rau durch einen Brief ſeiner Tochter Kenntnis bekommen,
am er wieder zurück und reiſte dann noch Holland, wo er am

28. Auguſt in Emmerich verhaftet wurde. Schaaf floh, als der
Korb mit dem Reſt der Felle in der Wohnung ſeiner Ver
wandten beſchlagnahmt wurde, nach Berlin und erklärte ſeiner
Braut: „Nun iſt alles verloren.“ Sch. wurde aber bald nach
dem in Berlin feſtgenommen, wo man bei ihm noch 3.7 Mark
vorfand. Die entwendeten gelle die 15 Zentner wogen, ſind
dem Beftohlenen bis auf 22 wieder e worden. Ein
Fell von den verkauften hatte einen Wert von 200 Mark und
es iſt dem Beſtahlenen dadurch ein Schaden von 4400 Mark
zugefügt worden. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich fehr um
angreich und führte dahin, daß der Staatsanwalt gegen

Wohlers und Schaaf je 2 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt von
gleicher Dauer, gegen Frau Wohlers Freiſprechung und gegen
die übrigen beiden Angeklagten je 1 Monat Gefängnis be-antragte. Der Gerichtshof erkannte gegen Wohlers und Schaaf
mit Rüchſicht auf das hohe Objekt dem Strafantrag emäß und
ſprach die übrigen Angeklagten frei. W. nimmt die Strafe an,
Schaaf nicht; die übrigen drei Angeklagten werden aus der
Haft entlaſſen.

Bertha

Prozeß Sternberg.
Berlin, 10. November.

Unter den Zeugen befinden ſich die zahlreichen neuerdings ge
ladenen Perſonen. Es wird ſodann die 16jährige Ehlert ver-
nommen, welche ſeiner Zeit in Kottbus in Strafhaft e und
jetzt im Magdalenenſtift ſich befindet. Sie ging bei der Fiſcher
aus und ein und hat daſelbſt einen Modellmaler kennen ge-
lernt. Als Kriminalkommiſſar von Tresckow der Zeugin in
Kottbus das Bild des Angeklagten Sterruberg vorlegte, ſoll ſie
in ihm den Maler wiedererkannt haben. Jetzt erklärt ſie, Her
Sternberg nicht als den Maler wiederzuerkennen; ſie bleibt
auch dabei, als fie aufgefordert wird, Herrn Sternberg recht
genau zu betrachten. Jn Kottbus habe ſie allerdings anders
ausgeſagt; ſie ſei dazu durch ein Kopfnicken ihrer damaligen
Gefängniskollegin Schnörwange bewogen worden. it dem
reichen Maler ſei ſie auch bei einer Frau Töpfer in der Beſſel
ſtraße geweſen. Auf Antrag des Staatsanwalts ſoll dieſe Frau
ſofort herbeigeholt werden. Die Angeklagte Wen der beſtreitet
auf Befragen, daß ſie die Ehlert jemals bei der Fiſcher geſehen

habe. Der Staatsanwalt legt der Zeugin Ehlert eine Reihe
von Fragen vor, ob ſie von irgend einer Seite beeinflußt

worden ſei. Die Zeugin erwidert, mehrere Herren hätten
ſich an ſie herangedrängt, namentlich ein HerrEbſtein und ein Kapitän Wilſon. Erſterer habe ſie
aufgefordert, mit nach Amerika zu kommen. Sie
jabe von Ebſtein 10 M., dann 20 M. und von den anderen

Herren 15 M. erhalten. Auch Briefe habe ſie bekommen,
in welchen ſie angewieſen wurde, wie ſie ausſagen ſolle. Die
Biefe habe ſie verbrannt.

Der Staatsanwalt fragt nunmehr die Zeugin: Iſt es nun
wirktich wahr, was Sie heute hier behaupten, daß Sie Stern-
berg nicht wiedererkennen? Zeugin
nieder und weint. Na, mit der Sprache, ruft der
Staatsanwalt. Zeugin ſchweigt und ſcheint ſich zu beſinnen.
Der Staatsanwalt fragt noch einmal und bemerkt, daß
heute vor Gott dem All mächtigen ſchwören müſſe;
ſie ſolle doch die Wahrheit gen Zeugin weint und ſagt:
Ja, er iſt es geweſen? rung Angeklagter Stern
berg ruft mit lebhafter Geberde: as iſt eine abgekar-

Sache! Der Stagtsanwalt verbittet ſich derartige
t r en. Als der Präſident die Zeugin fragt, warum ſie

uerſt anders ausgeſagt habe, bemerkt dieſelbe, es ſei ihr ge
roht worden. Auf dem Korridor ſei ein großer Herr mit

daunklem Schnurrbart und Zylinder auf ſie zugekommen
und habe ſagt Wenn Du es ſagſt, dann kommſt Dunicht mehr ebendig heraus. Segen Zeugen müſſen
nun in den Saal eintreten, die Herren müſſen den Hut auf-
ſetzen. Die Zeugin findet aber den betreffenden Herrn nicht
heraus. Der fragt die Zeugin, ob wirklich auch jeder
Irrtum ausgeſchloſſen ſei: ſie erkenne alſo Herrn Sternberg
als den Maler wieder. Zeugin bejaht dieſe Fragen.

Auf die Frage eines Beiſitzers beſtätigt die Zeugin, daß ſie mit 15
Jahren ſchon einen Zuhälter hatte. Juſtizrat Dr. Sello
fragt die Zeugin unter Hinweis auf die Heiligkeit des Eides
Was iſt nun wahr, was Sie zuerſt oder was. Sie zuletzt geſagt
haben Wir antwortet: Was ich zuletzt geſagt habe.
Angeklagter Sternberg bemerkt, er habe die Zeugin zum erſten
male geſehen. Er erkläre ſo feierlich wie nur möglich, daß er das
Mädchen vorher niemals geſehen habe. Bezüglich des Vor
lebens der Zeugin Ehlert bitte er, die Akten vorzulegen, und
er werde verſchiedene Perſönlichkeiten benennen, die über die
Glaubwürdigkeit der Zeugin berichten werden. Die en inwehrt ſich gegen dieſe Aeußerungen. Herr Ebſtein ha ihr

auch einmal geſagt, Herr Srierſtädter und Herr v. Tres-
ckow würden noch ins Zuchthaus gebracht werden. Der
Angeklagte Sternberg behauptet alsdann, daß das, was die
Ehlert errgeſgpt- nur ein Glied der wohlgeordneten Kom
plottkette ſei. Das Mädchen ſei nach ſeiner feſten Ueber-
zeugung dahin inſtruiert worden, zuerſt hier nein er danne dem Hinweis auf den Eid zu weinen und ſpäter zögernd
mit der angeblichen Wahrheit zu kommen. Der Präſident fragt
die Angeklagte Wender, was ſie zu der Bekundung der Zeugin
Ehlert ſage. Die Angeklagte bleibt dabei, daß ſie das Mädchen
niemals bei der Fiſcher geſehen habe. Staatsanwalt Beraut

ſchlägt die Augen

die ſchamloſe Verdächtigung, daß er, der StaatsanwabelegtWeimar und n dem Angeklagten mit Hilfe der Ortsbehörde

r er Je t wieder ab. v eklehau ne Ern nicht gepfädie Abſicht

verkaufen.

weſen reitet,hog r die kerre re aurch Beeſen ime wurde aber feſtgeft

bemerkt, in der Darlegung des n liege doch e
die Zeugin zu ihrer Ausſage ab gerichtet habe. Angekla

durchaus an, daß der Herr
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des Angeklagten darüber, ob er loyal vorgehe oder nicht. DerStaate Feca die Borledun des Vaters der Ehlert.
Juſtizrat Dr. Sello damit einverſtanden. Es lechze ja
alles nach Wahrheit. Frida Woyda wird nochmals vor
Spren und gefragt, was denn an ihrer Ausſage wahr ſei.
F ie getwerte energiſch: Was ich jetzt hier ausgeſagt habe, iſt

e r
Es folgt die Vernehmung des Sglegre Dammeier, des

der Schindlerſchen Eheleute. Er bekundet.
eines Morgens gehört zu haben, wie die ege Woyda zu dem
Gehilfen ſagte: Warum ſind Sie denn geſtern nicht r
ich habe bis 412 Uhr auf Sie gewartet. Frida Woyda be
ſtreitet, dies geſagt zu haben, auch nachdem ihr der Zeuge ins
Geſicht ſagt: Frida, lüge nicht! Frida Woyda erklärt
ſchließlich die Sache dahin. Frau Schindler habe ihr an dem
betreffenden Tage den Auftrag gegeben, aufzupaſſen, wann der
Gehilfe nach Hauſe käme und darauf habe ſich dieſe Bemerkung
bezogen. Frau Schindler beſtreitet dies. Hierauf werden
verſchiedene Lehrer und Mitſchülerinnen der Woyda vernommen.
Erſtere konnten nichts Ungünſtiges über die Woyda ausſagen
Sie ſei in der Schule aufmerkſam, ſehr n geweſen und ſei
auf Lügen nicht ertappt worden. Eine Mitſchülerin ſagt aus,
die Woyda habe ihr erzählt, Sternberg habe dreimal etwas mit
ihr vorgehabt: ſie habe aber keine Schuld, ſie habe ihn abge-
wehrt. ährend dieſer Ausſage weint die Woyda heftig: auf
die Frage, weshalb ſie weine. antwortet ſie, es ſei alles nicht
wahr, was die Schülerinnen ausgeſagt. Die Verhandlung
wird jetzt abgebrochen und bis Montag vertagt.

Zur Offenbacher Eiſenbahnkataſtrophe
wird gemeldet, daß, ſoweit bisher feſtgeſtellt iſt, e ehn
Perſonen vermißt werden: Frau Direktor Hoffmann-Mainz,
Fabrikant Klein-Mainz, das r Elſe Fuchsomburg v. d. H.. Joſeph Feidel Frankfurt a. M., Dr. Freitag

chönebeck a. E, Fräulein Jungermann-Berlin, Fräulein
Pochhammer, JnſtitutsVorſteherin in Lauſanne, eine Schweſter
des Generaileutnants Pochhammer, eine Aufwartefrau aus
Berlin. Herr Hohebruck. Jm Laufe des Sonnabend vormittags
traf der Eiſenbahnminiſter von Thielen an der Unfallſtelle ein.

Wie der Rhein Cour berichtet, konnten die umliegenden
Ortſchaften wegen des Nebels das Feuer des brennenden
Zuges nicht bemerken. Erſt ſpät erſchienen die Feuerwehren
von Bürgel Offenbach und Mühlheim. Der Unfall ſelbſt wurde
in Frankfurt a. M. erſt um 12 Uhr nachts bekannt, nachdem
die Paſſagiere des D-Zuges dort eingetroffen waren. Tele

aphiſche und telephoniſche Nachrichten waren unmöglich, weil
ämtliche Drähte vom Feuer geſchmolzen waren.

Vermiſchtes.
Großes Dampferunglück. Der Dampfer City of Mon

tirello iſt auf der Fahrt von Yanmouth in Neu-Schottland
nach Halifax geſunken. 40 Perfonen ſind ertrunken.

Selbſtmord eines Fabrikanten. Jn Amiens erſchoß
ſich infolge der Leinwandkriſis der Beſitzer der Leinwandweberei
Delaslus, deſſen Fabrik ſeit letzten Mittwoch den Betrieb hatte
einſtellen müſſen. Ueber 200 Arbeiter waren in der Fabrik be
ſchäftigt.

Aus dem VReiche.
Konitz. Jn dem Meineidsprozeß Masloff iſt am

Sonnabend abend das Urteil gefällt worden. Masloff erhielt
1 Jahr Zuchthaus, Frau Roſt 2 Jahre r und 3 Jahre
Ehrverluſt. Außerdem wurde ihr die Eidesfähigkeit dauernd
aberkannt. Die beiden andern Angeklagten wurden freigeſprochen.
Der Staatsanwalt hatte 4 reſp. 9 Jahre Zuchthaus beantragt.

Letzte Nachrichten.
London, 12. November. Morning Poſt meldet aus Peking:

Eine Truppe von 40 Deutſchen haben die kaiſerlichen Truppen
im Gebirge angegriffen. Die Deutſchen verloren vier
Tote und ſechs Verwundete.

Berlin, 12. November. Aus Schanghai wird dem B. T.
t 2ä d Soldaten wurden in ein Thor- da

e

e v

haus durch engliſche
fallen. Einer der Soldaten erhielt einen Schuß in den
Rücken, der andere wurde geknebelt und durch Hiebe auf den
Kopf und mit Fußtritten miß handelt und ins Zellengefäng
nis gebracht. r Hauptmann, welcher benachrichtigt wurde,
befreite ihn. Angeblich ſoll von beiden Seiten verſucht
worden ſein, die Sache zu vertuſchen; es wird behauptet, die
Soldaten ſeien betrunken geweſen, was ſich indeſſen als un
wahr herausgeſtellt hat. Das wahrſcheinliche Motiv der That
dürfte Rache ſein.

Nom, 12. November. Die Tribuna meldet: Lihungetſchang
und Prinz Tſching erklärten in einer Unterredung die von den
Großmächten vorgeſchlagenen Friedensbedingungen als
unannehmbar für China. Die Züchtigung Tuans und die
Abdankung der KaiſerinMutter würden eine Erniedrigur(g
für die kaiſerliche Regierung bedeuten.

Berlin, 12. November. Geſtern mittag hat im Geweral-
verſammlungsſaale der Berliner Börſe die von Direktor
v. Siemens einberufene Verſammlung zur Beratung der im
Intereſſe der Fortſetzung der bisherigen Handelsvertrezgspolitikzu unternehmenden Schritte ſtangeaden Die Beratungen,

an denen Intereſſenten aus allen Teilen des Reiches teil
nahmen, wurden v. Dr. Siemens mit einer längezen Rede er
öffnet, in welcher er die Lage, in welche Handel nd Induſtrie
geraten würden, ſchilderte, falls die jetzigen Handelsverträge
in weſentlichen Beziehungen geändert, oder das Zuſtande
kommen neuer Verträge erſchwert würde. Die Fortſetzung der

liege im Intereſſe Deutſchlande, welches auf den
ort angewieſen ſei. Herr WörmannHyamburg ſchloß ſich

dem an und hob noch hervor, daß einer Erhishung der Getreide
ölle unter allen Umſtänden entgegen getreten werden müſſe.Er befürwortet die Gründung einer beſonderen Vereinigung.

Die Verſammlung nahm ſodann eine von Siemens vorge-
ſchlagene Reſolution zu gunſten der bisherigen Handels-
vertragspolitk an und genehmigte die Satzungen der neuen
Vereinigung. Ein Ausſchuß wurde gewählt, deſſen Kon-
ſtituierung nach Schluß der Verſammlung erfolgte.

London, 12. Nov. Einer Mel ung aus Kapſtadt zufolge
wurden im letzten Gefecht mit General Smith-Dorien bei
Durban die Burenführer Fourie und Grobler
ver Baden Powell ſol ſchwer am Fieber erkrankt
ein.

Berlin, 12. Nov. Eine Anarchiſtenverſammlung,
die geſtern im Oſten ſtattſinden ſollte, wurde polizeilich
verboten. Die Anarchiſten wollten den Gedenktag der HinTrien von Chicago feiern und die in neuerer Feit vorge

ommene ſchärfere Ueberwachung der anarchiſtiſchen Propa
ganda zur Sprache bringen.

Paris, 12. Nov. Der Kriegsminiſter hat eine Zirkularnote
an alle Korpskommand,eure geſandt, worin er ſie daran erinnert,
daß es den Generczlen und Korpskommandeuren verboten
iſt, Abendbefehle an ihre Truppen zu erlaſſen, die Maßregeln
betreffen, welche vm Kriegsminiſter getroffen worden ſind, da
dadurch die Ach/Aung, welche die Truppenteile den Behörden
ſchuldig ſind, beeinträchtigt wird.

Paris, 12. Nov. Geſtern abend fand in der Ausſtellung
die letzte groZe Fefſtlichkeit ſtatt.
Perſonen die Ausſtellung; es herrſchte ein e es Gedränge,in welchem einige Perſonen verunglückt ſind.

Choiſy Ae-Roi, 12. November. Der aus Nantes kom
mende PZlitzzug kollidierte geſtern früh mit dem auf dem
Bahnhrsf ſtehenden Perſonenzug. 7 Perſonen ſind tot,
12 ſch oper beſchädigt.
Tey,/litz, 12. November. Jm Eleonorenſchacht verbrannte
infolr,e abſtürzender brennender Kohle ein Bergmann. Die
übriſzen in der Nähe geweſenen Bergleute konnten ſich retten.

Leemberg, 12. November. Aus Faryszow wird gemeldet,
z dort große Aufregung herrſcht, weil die 13 jährige Tochter

tiſche Poltziſten gekockk und dort über

zu konfiszieren.

Geſtern beſuchten 600 000

8 v m 4 z e t r W e t 349 v n 4 e rdes dich in ein üeſter enführt w. ihr Kindzu n vergeblich geweſen.

Budagpeſt, 12. November. Durch Reibung einer Achſe
auf dex Fahrt zwiſchen Debreczin und Szatmar ein
ſonenzug in Brand. Zwei Waggons wurden von den
Flawanen zerſtört. Nur dem Umſtande, daß der Zug raſch zum

n gebracht werden konnte,

er

H iſt es zu danken, daß die Paſſae gerettet wurden.

Parteigenoſſen!
Die in der letzten Verſammlung des Sozialdemokra

tiſchen Vereins gewählte Preß kommiſſion hat
ſich konſtituiert. Genoſſe Lagerhalter F. Paatzſch,
Glauchaerſtraße 40, wurde zum Vorſitzenden gewählt.

Alle Peſchwerden über die Redaktion und Expedition
des Volksblattes ſowie die Volksbuchhandlung ſind an
den Genoſſen Paatz ſch zu richten. Die Parteigenoſſen
dürfen verſichert ſein, daß in jedem Falle, wo ſich die
Beſchwerde als begründet erweiſt, für ſchlennige Ab
hilfe geſorgt werden wird.

Zriefkaſten der Redaktion.
W. r Die Hebamme kann verlangen für die Entbindung

5--10 Mk., für eine Zwillingsgeburt 5--12 Mk., für eine ver
zögerte Geburt 6--15. Mk., außerdem noch für jeden Wochen
rn ſpuſrigen Beſuch 50 Pfg. bis 1.50 Mk., für Nachtbeſuche
ogar 1--2 Mk.

G. Die Polizei iſt berechtigt, derartige Gläſer, ſofern
dieſelben im Geſchäfts raum vorgefunden werden, ſogar

as Zerſchlagen kann nicht verlangt werden,wohl aber das ſage Entfernen aus dem Geſchäftsraum.
Waſſer uſw. müſſen Sie ſchon liefern.

Duittung.
Für Parteizwecke:

Von einem Buddhiſten Mk. 1.
Quittung aus Zeitz-

Für den Agitationsfonds gingen ein: A. B., Leipzigerſtraße
1.31 Mark. Der Vertrauensmann.eitz. Für den Agitationsfonds gingen ein: aus Rehmsdorf,
weil Freund Bernhardt nicht in China blieb, 1.50 Mk.

Der Vertrauensmann.
Quittung aus Weißenfels.

Weil's Geſchäft ſchlecht ging 1.-- Mark.
Der Vertrauensmann.

Quittung aus Bitterfeld.
Für Kalender gingen ein

Jn Bitterfeld, Niemeck, Döbern 6.60, in Wolfen 7.30, in
Friedersdorf 3.80, in Holzweißig 8.70, in Sandersdorf 7.07, inſaniin, Renneritz, Tſcherndorf 8.88, Pouch 5.35, in Schiorau,

Priorau, Möſt 2.30. Noak 2.50 M.
G. Blum, Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Zeitz vom 28. Oktober bis 3. November.

Eheſchl 2 Der Konditor Udo Conrad und Emma Schilling. Der Buhalter Friedrich r. und Bertha Hauſchild (Göbitgz). Der Vvucherüder

und Marie e. Der Forwmer Blüthner und Marie Schmidt.
Geßoren Maurer Pfau ein S. Dem Arbeiter Werner eine T. Dem

wer Stier eine T. (Rasberg). Dem Arbeiter Müller eine T. Dem Lackierer Fr
ein S. Dem Arbeiter Kamprath eine T. Dem Arbeiter Ott ein S. (Rasberg). Dem
Arbeiter Gabler ein S. Dem Müller Müller ein S. Dem Arbeiter Schleſter ein S.
Dem Korbmacher Orlan eine T. Dem Arbeiter Willert eine T. Dem Schmied Som
mer eine T.
Geſtorben: Ernſt Meißner, 8 Std. Der Geſchäftsreiſende Weikmann, 283 Jahre.

Albert Löffler, 2 (Rasberg). Johanna Dix, 2 Mon. Die Witwe Wilhelmine
Tröbs geb. Merſeburger, 75 J. Des Grubenarbeiter Kunze S., totgeb. e Wer
Bremſer Kneifel. 50 J. (Aylsdorf). Der Siebmacher Martin, 79 J. Der Arbeiter
Hüttig, 69 J. Des Geſchirrführer Schütze S., totgeb.

Zur Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Böhme.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Sozialdemokratischer Verein

Zeit.Dienstag den 13. November abends S Uhr im Hei“eren Blick

gr. Verjnmml ung
1. Vortrag. 2. Das Statut der Neuorganiſation.3. Wab des Zentralvorſtandes. 4. Geſchäftliches. 5. Verſchiedene fTagesordnung:

m das Erſcheinen aller Mitglieder und aller Partei de erſucht Oper in 3 Aufzügen von Gluck.
Der Vorſtand.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riohards.
Dienstag den 13. November 1900

abends 7 Uhr
60. Vorſt. im P.A. 12. Vorſt. auß. Abonn.

4. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel der königl. Hof-
opernſängerin Charlotte Huhn von

der königl. Hofoper in Dresden.

Schaftstepperei u. Lederhandlung
Kerl Friedrich Nacekef.,

Gr. Märkerstr. 2 u. Goeiststr. 18,
Eisleben, Zeiſingſtraße 55,

empfiehlt ſich zur Anfertigung beſſerer Maßzſchäfte.
Lager und Ausſchnitt aller Sorten Sohlleder und feinen Oberleder.

Orpheus u, Eurydike.

GeneralVerſammlung

der Ortskrankenkaſſe für Brauer u. Müller

im Reſtaurant Freybergbräu am Mittwoch den 21. November 1900
vormittags 11 Uhr.

Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl.
3. Verſchiedenes.

2. Wahl der Reviſoren.
Der Vorſtand.

Mittwoch den 14. November 1900
abends 7 Uhr

61. Vorſt. im P.-A. 13. Vorſt. auß. Abonn.

Thalia- Theater.
Montag Gordon, Maxim.

Dienstag den 13. November 1900

Ordentliche GeneralVerſammlung
Her OrtsKrankenkaſſe für Böttcher, Drechsler,

Glaſer c. zu Halle a. S.
am Dienstag den 20. November abends S Uhr im Reſtaurant

Engliſcher Hof, Großer Berlin 14.
Tagesordnung: 1. Verleſen des Protokolls der letzten General-

chreiben. 2. Ergänzungswahl des Vor
eviſoren zur Prüfung der Kaſſe pro 1900/01. 4. Be

Kaſſe pro 1900. 5. Verſchiedenes.

Verſammlung und eingegangener
Fandes. 3. Wahl der
richt des Rendanten über den Stand der Ka

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird ehe
er Vorſtand. J. A.: R. Hanke, Vorſitzender.

Gaſtſpiel Thea von Gordon

Der Fall Clemenceaun.
Pariſer Sittenbild von Dumas.

V von Gordon als Gaſt.ne dieſes Stückeskann nicht ſtattfinden.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wienle.

Donnerstag zum letzten Male.

Zarnum 8
Emil Vornburg, der Athlet in der
Luft.

Neues Repertoir
der Tänzerinnen Fly und Erna
Dent?éres, des

Einzige Aufführung von Kirsehner, des ſchwarzen Stabs-
trompeters Vallerio Brown, des
weiblichen Humoriſten Amanda
Nordstern, des Kd. Messterſchen
„Kinetograph“ und der Duettiſten
Martha u. Otto Hanmö ver.

Anfang 8 Uhr. Ende vor 11 Uhr.

Dienstag

Adolf Wackernagoel,
Viktor Scheffelſtr. 3.

eute Dienstag SchlachteFeſt.E. Winkler, Zeitz, Kaiſer hege

i Weiber Ponny-Zirkusberühmter l rS za annisfeuer. rmann. e Whiteley: 18 Minut. bei Ceſchäſts Eröffuung.
ailey. Mit heutigem Tage eröffne ich

Merſeburgerſtraße 21
ein Reſtaurant.
„Mit der Bitte mein Unternehmen

gütigſt unterſtützen zu wollen, zeichne
Hochachtungsvoll

WWw. Bertha Roche.
umoriſten Karl

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Die h Nelson Le Follet
(10 Perſonen), Pantomimendarſtellerund Tänzer. (Das Teufelszimmer, gr.Studttyenter.

Dienstag den 13. November

Einmaliges Gaſtſpiel der Hofoperſängerin

I Charlotte Huhnvom Hoftheater in Dresden.
Einmalige Aufführung von:

Oper in 3 Akten von Gluck
Preiſe der Plätze: 1. Rang 2c. 4.50 M., Parquet 3.50 M., Parterre 2.50 M.

2. Rang 2 M. 2c.

heus und Eurydike.

fantaſtiſche Verwandlungspantomime.)
The Otanays, mit ihrer großen

elktriſchen Ausſtattungs-Szene. (Sen-
ationell Meſſrs. Fred u. Pauly,ravour Kopf und Hand Equilibriſten

an häng. Ketten. Klown Hibbobb,
Serenadenſänger und Glockenimitator.

Apollo Theater

Weissenrels.Täglich abends 8 Uhr
Spezialitäten. Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften

Kartoffolhanclung

Joh. Hitschke, ber
empfiehlt nur prima Ware zu Tages
Bolen im einzelnen und in größeren

Kl. Sandberg 17.
Beſtellungen werden auch Bern-

1. Nanges.
Die DirektionLes Massinis, internationale

KoſtümDuettiſten. Die 4 Schweſtern
Huboer, ſüddeutſche Tanzſängerinnen.
Die MAnhnehener Kind. Damen
GeſangsQuartett. Herr Hermann
Hempel, ſächſiſcher Original Ge
ſangs und Charakter Humoriſt.

in allen

Vau u. RöbelTiſchlerei,
Reparatur u. Potier-Werkstatt.

Lager

hardyſtraße 7 entgegengenommen.

Cinhundert Mark Zelohn
die erſte unbezweifeldare Rachri

den am 4. Jannar 1899 aus
verſchwundenen Buchhandkungsg

er Särge
rößen und Preislagen.Rosches Restaurant, Kellnerstr. 7. Suſter t durerweg ucurerieelez i So der in SendeSe x Sortiment beſ. t war.Kienslen den 13. A. Schlachte Feſt. et e terte [Röder, GWelpentets a. S. e

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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